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re alte Buch ber Luthers eoOlo- hat auch eın System entworfen“
gıe VOIl Paul Althaus Vor em aber 71- 13) 1ese Begründung (darum), diese
1er das Buch sehr äufig Luther selbst Entgegensetzung Von existentieller und
Darin jeg sein Reichtum. systematischer eologie verstehe, wWer

Nun mu{fß nicht immer ein achtel ill Mir leuchtet S1E überhaupt nicht eINn.
se1n, sich aufaltere, bewährte Literatur ine Systematisierung ann ZU einen
tutzen. Als Alttestamentler weifß ich als Dienstleistung für den eser oder die
den ommentar VOoNn ermann Gunkel Leserin verstanden werden, ZU ande-
ZUuUr (Jenesis VON 1901 weıt mehr schät- ren erfordert S1e ein ber ine punktuelle
zen als manche aktuelle Studie Im thematische Deskription hinausgehen-
Luthers dagegen hat die eUCIC Forschung des Eindringen ın Luthers eologie in
das Bild der Person nicht unerheblich ihrer aNZCN Komplexität, welches
prazısıiert, während 1m Buch L.sS eın Lu- eben nicht eistet: nicht eisten kann oder
er'! egegnet, das SCHILIC. uberho. ll Das ist infach L11UT: ärgerlich.
ist. Luther erscheint hier nämlich als ein Formal ärgerlich ist, da{ß sich nicht
einzelner, dessen Turmerlebnis unab- die ühe emacht hat, se1ine Texte aufdas
eitbar erscheint un: der sich, auf nichts Jahr 2007 hın aktualisieren. So reibt
als se1ne Erkenntnis der evangelischen sich der Leser verwundert die ugen, da{fß
ahrne!ı! sich erulen! und gründend, Johannes Paul 11 als „der gegenwärtige
sein SaNZCS Leben lang fast einsam und Papst” angesprochen wird 50)
allein mıt der schrecklichen römischen Summa: L..S Buch ist nicht empfeh-
Kirche auseinandergesetzt hat. Das führt len: dessen ollten theologisc. inter-
In L.S Texten einem oft unangenehmen essierte Leserinnen un eser ZUuU uch
antikatholischen Dabei uns Von Oswald Bayer greifen, das einen äıhn-
etiwa die Dissertatio VOonNn Jens Martin lichen Interessentenkreis anspricht, oder
Kruse, WI1e CNg Luther miıt anderen W It- den NeUerTeN Gesamtdarstellungen
tenberger eologen 1n Sachen eologie Luther VON einhar: Schwarz, Ihomas
und Kirchenreform I11INECIN gearbeitet Kaufmann oder TEeC:! Beutel oder,
hat, und die LICUETEN tudien Von Volker Wer eLiwas schwerer, nicht
Leppin zeigen unls5 stärker als bisher Lu- kontroverser mMag, ZUT uen Biographie
thers Verwurzelung 1m Mittelalter, wobei VOIN Volker Leppin
MIr klar ist, da{fß Leppins 1C. umstriıtten
bleibt Immerhin: Luther steht noch mıt Klaus Grünwaldt
einem eın 1mM Mittelalter. Del ist LuUu-
ther In seiner Singularität eine unhisto-
rische Gestalt; die eueTe Forschung da-

äßt ihn für u15 IN seinen sozialen Wittenberger Lebensläufe 1m Umbruch
und theologischen Bindungen lebendig der Reformation. Wittenberger Sonn-
werden und hebt damit gleichsam neben- tagsvorlesungen, hg VOIN Evangelischen
bei seıine Okumenizität hervor. Predigerseminar/Peter Freybe, Witten-

Hinzu kommt eın weilterer Kritik- berg Drei-Kastanien-Verlag 2005, 184
pun macht sich nicht die Mühe, SBN 3-933028-94-9 un 3-933028-86-8
Luthers eologie systematisch darzu-

nter der nüchternen Überschrift VCI-tellen Er argumentiert, Luther se1 kein
systematischer Theologe SCWESCNU, viel- bergen sich interessante Einblicke In die
mehr se1 se1ne eologie AaUus dem Leben Lebens-Brüche und -Aufbrüche

terschiedlicher Gestalten wI1e der Refor-entwickelt (vgl — „Es ist ‚existen-
tielle eologie, die Luther treibt. Dar- matoren Luther Volker Leppin), eorg

Bücherschau128

um hat er auch kein System entworfen“ 
(13). Diese Begründung (darum), diese 
Entgegensetzung von existentieller und 
systematischer Theologie verstehe, wer 
will. Mir leuchtet sie überhaupt nicht ein. 
Eine Systematisierung kann zum einen 
als Dienstleistung für den Leser oder die 
Leserin verstanden werden, zum ande- 
ren erfordert sie ein über eine punktuelle 
thematische Deskription hinausgehen־ 
des Eindringen in Luthers Theologie in 
ihrer ganzen Komplexität, welches L. 
eben nicht leistet: nicht leisten kann oder 
will. Das ist einfach nur ärgerlich.

Formal ärgerlich ist, daß L. sich nicht 
die Mühe gemacht hat, seine Texte auf das 
Jahr 2007 hin zu aktualisieren. So reibt 
sich der Leser verwundert die Augen, daß 
Johannes Paul II. als ״der gegenwärtige 
Papst“ angesprochen wird (50).

Summa: L.s Buch ist nicht zu empfeh- 
len; statt dessen sollten theologisch inter- 
essierte Leserinnen und Leser zum Buch 
von Oswald Bayer greifen, das einen ähn- 
liehen Interessentenkreis anspricht, oder 
zu den neueren Gesamtdarstellungen zu 
Luther von Reinhard Schwarz, Thomas 
Kaufmann oder Albrecht Beutel -  oder, 
wer es etwas schwerer, um nicht zu sagen: 
kontroverser mag, zur neuen Biographie 
von Volker Leppin.

Klaus Grünwaldt

W ittenberger Lebensläufe im  Umbruch 
der Reformation. Wittenberger Sonn- 
tagsvorlesungen, hg. vom Evangelischen 
Predigerseminar/Peter Freybe, Witten- 
berg: Drei-Kastanien-Verlag2005,184 S. -  
ISBN 3-933028-94-9 und 3-933028-86-8.

Unter der nüchternen Überschrift ver- 
bergen sich interessante Einblicke in die 
Lebens-Brüche und -Aufbrüche so un- 
terschiedlicher Gestalten wie der Refor- 
matoren Luther (Volker Leppin), Georg

45 Jahre alte Buch über Luthers Theolo- 
gie von Paul Althaus. Vor allem aber zi- 
tiert das Buch sehr häufig Luther selbst. 
Darin liegt sein Reichtum.

Nun muß es nicht immer ein Nachteil 
sein, sich auf ältere, bewährte Literatur zu 
stützen. Als Alttestamentler weiß ich z. B. 
den Kommentar von Hermann Gunkel 
zur Genesis von 1901 weit mehr zu schät- 
zen als manche aktuelle Studie. Im Falle 
Luthers dagegen hat die neuere Forschung 
das Bild der Person nicht unerheblich 
präzisiert, während im Buch L.s ein Lu- 
therbild begegnet, das schlicht überholt 
ist. Luther erscheint hier nämlich als ein 
einzelner, dessen Turmerlebnis unab- 
leitbar erscheint und der sich, auf nichts 
als seine Erkenntnis der evangelischen 
Wahrheit sich berufend und gründend, 
sein ganzes Leben lang fast einsam und 
allein mit der schrecklichen römischen 
Kirche auseinandergesetzt hat. Das führt 
in L.s Texten zu einem oft unangenehmen 
antikatholischen Affekt. Dabei lehrt uns 
etwa die Dissertation von Jens Martin 
Kruse, wie eng Luther mit anderen Wit- 
tenberger Theologen in Sachen Theologie 
und Kirchenreform zusammen gearbeitet 
hat, und die neueren Studien von Volker 
Leppin zeigen uns stärker als bisher Lu- 
thers Verwurzelung im Mittelalter, wobei 
mir klar ist, daß Leppins Sicht umstritten 
bleibt. Immerhin: Luther steht noch mit 
einem Bein im Mittelalter. Bei L. ist Lu- 
ther in seiner Singularität eine unhisto- 
rische Gestalt; die neuere Forschung da- 
gegen läßt ihn für uns in seinen sozialen 
und theologischen Bindungen lebendig 
werden und hebt damit gleichsam neben- 
bei seine Ökumenizität hervor.

Hinzu kommt ein weiterer Kritik- 
punkt. L. macht sich nicht die Mühe, 
Luthers Theologie systematisch darzu- 
stellen. Er argumentiert, Luther sei kein 
systematischer Theologe gewesen, viel- 
mehr sei seine Theologie aus dem Leben 
entwickelt (vgl. 12-14). ״Es ist ,existen- 
tielle Theologie, die Luther treibt. Dar­



Bücherschau 129

Major Markus Wriedt) und Karlstadt Sein „schwacher Luthe  r,  e der 1n den
(Volkmar Joestel), der Fürsten Philipp VoNn stemischen Zusammenhängen seliner
Hessen (Johannes Schilling) un Johann eit verstanden sein will; ist notwendiges
Friedrich Von achsen (Siegfried YTAU- Korrektiv jenem monolithischen Bild
er) SOWI1E des kursächsischen urısten des Reformators. Allerdings wird Luther
Hieronymus Schurft (Heiner UC: Den in L.S Darstellung doch VAN PaSSıVv. Es
SC bildet ine kurze eschıch- waäare darum welıter fragen: Wiıe

des Evangelischen Predigerseminars riebig Walr der Getriebene?
Wittenberg nach 1945 VOIN Peter Freybe. Einem ganz anderen „Bruch“ 1m (Be-
Wwel Darstellungen selen hier eingehen- ziehungs-)Leben eines Menschen WEe11l1-

der besprochen: det sich Johannes Schilling Z Wenn

Im ersten Beltrag Volker Leppin das „Drama (76) die Doppelehe des
die Brüchigkeit des seılit dem Jahr- Landgrafen Philipp VOIN Hessen eleuch-
hundert prägenden Bildes Luthers als tet. nter der Überschrift „Das Evange-
Heldentypus VOTLT ugen Dem Bild des lium auf Abwegen das Gewlissen sucht
starken Heroen stellt einen „Luther Auswege” werden die Dramatis»
jenseits dieser tradierten (12) neben Philipp auch selne beiden Ehefrau-

Er raumt schonungslos mıit Christine und Friederike SOWI1Ee die
Reformatoren Bucer, Melanc.  on undLuther-Legenden auf, die den Helden-

mythos befördern, indem S1e auf ih- Luther, vorgestellt un:! ihre Rollen in den
ien historischen Wahrheitsgehalt un verschiedenen Akten des Schauspiels
ihre Intention hin prüft Ob TIhesenan- die „Liebesblödigkeit” (Genanzino des
schlag, Stotternheimer Bekenntnis oder Fürsten beschrieben ilipps Schreiben
das viel diskutierte „Turmerlebnis“ in die Wittenberger Reformatoren, „ein
all diesen Fällen dekonstruiert das persuasıver Angriff ohne Beispiel” 86)
Bild Luthers als eines tatkräftigen, VOIl wird VonNn Sch erhellend analysiert lei-
seiner theologischen Einsicht beflügel- der iın den me1listen Fällen ohne moderne
ten Mannes un dessen e1- Übertragungen der frühneuhochdeut-
1ienhN ‚schwachen Luther“ (19), der Von schen Zitate) Dabei vermeidet der AÄu-
Freunden un Gegnern ZUFLC eologi- tOr moralische Urteile und arbeitet miıt
schen Konsequenz genötigt un! erst Einfühlungsvermögen, aber auch miıt der
Von den Zeitumständen ZU Reformator gebotenen Distanz, die „Zerrissenheit
emacht wurde. Lediglich 1mM „Kairos” eines Mannes In mittleren Lebensjah-
21) der re War Luther wirk- ren 83) heraus, der als reformatorischer

Christ mıiıt der Schrift un: dem erwelsich „Gestalter selner eit  54° 22) L.S Fazıt
„Die Zeıiten, in denen INalil meıinte, dass auf seine Seelennot argumentiert und
große Männer Geschichte schrieben, ist bei den Wittenberger Reformatoren ach
vorbei ohl auch für die Kirchenge- Auswegen AaUuS seiliner Lebenskrise sucht
schichte un die Person Martın Luthers.“ Deren 1m Dezember 1539 verfafßter
24) Man 1er eine Kurzfassung „Beichtrat” bleibt ach Sch.s Analyse
dessen, Was in seiner 2006 erschiene- jedoch theologisc fragwürdig. Das Zu-
nen Lutherbiographie ausführt (vgl 1mM geständnis Philipp geschieht den
vorigen Heft dieser Zeitschrift _ Preis einer Umkehrung der Gewichtung

VON mosaischem esetz un! Verkün-Mit selner pointierten Interpretation
bietet eın interessantes Gegenmodell digung Jesu ist also: „Evangelium auf
ZUrTr immer och verbreiteten Lutherglo- Abwegen‘. SO korrespondiert dem „einen
rifizierung, die das Fragmentarische in großen politischen Fehler‘ 77) ilipps
Luthers Leben nicht sehen eErmags. der theologische „Fehltritt“ 88) seiner
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Sein ״schwacher L u th e rd er  in den sy- 
stemischen Zusammenhängen seiner 
Zeit verstanden sein will, ist notwendiges 
Korrektiv zu jenem monolithischen Bild 
des Reformators. Allerdings wird Luther 
in L.s Darstellung doch allzu passiv. Es 
wäre darum weiter zu fragen: Wie um- 
triebig war der Getriebene?

Einem ganz anderen ״Bruch“ im (Be- 
ziehungs-)Leben eines Menschen wen- 
det sich Johannes Schilling zu, wenn er 
das ״Drama“ (76) um die Doppelehe des 
Landgrafen Philipp von Hessen beleuch- 
tet. Unter der Überschrift ״Das Evange- 
lium auf Abwegen -  das Gewissen sucht 
Auswege“ werden die Dramatis personae, 
neben Philipp auch seine beiden Ehefrau- 
en Christine und Friederike sowie die 
Reformatoren Bucer, Melanchthon und 
Luther, vorgestellt und ihre Rollen in den 
verschiedenen Akten des Schauspiels um  
die ״Liebesblödigkeit“ (Genanzino) des 
Fürsten beschrieben. Philipps Schreiben 
an die Wittenberger Reformatoren, ״ein 
persuasiver Angriff ohne Beispiel“ (86), 
wird von Sch. erhellend analysiert (lei- 
der in den meisten Fällen ohne moderne 
Übertragungen der frühneuhochdeut- 
sehen Zitate). Dabei vermeidet der Au- 
tor moralische Urteile und arbeitet mit 
Einfühlungsvermögen, aber auch mit der 
gebotenen Distanz, die ״Zerrissenheit 
eines Mannes in mittleren Lebensjah- 
ren“ (83) heraus, der als reformatorischer 
Christ mit der Schrift und dem Verweis 
auf seine Seelennot argumentiert und 
bei den Wittenberger Reformatoren nach 
Auswegen aus seiner Lebenskrise sucht. 
Deren im Dezember 1539 verfaßter 
 Beichtrat“ bleibt nach Sch.s Analyse״
jedoch theologisch fragwürdig. Das Zu- 
geständnis an Philipp geschieht um den 
Preis einer Umkehrung der Gewichtung 
von mosaischem Gesetz und Verkün- 
digung Jesu -  ist also: ״Evangelium auf 
Abwegen“. So korrespondiert dem ״einen 
großen politischen Fehler“ (77) Philipps 
der theologische ״Fehltritt“ (88) seiner

Major (Markus Wriedt) und Karlstadt 
(Volkmar Joestel), der Fürsten Philipp von 
Hessen (Johannes Schilling) und Johann 
Friedrich von Sachsen (Siegfried Bräu- 
er) sowie des kursächsischen Juristen 
Hieronymus Schürft (Heiner Lück). Den 
Abschluß bildet eine kurze Geschieh- 
te des Evangelischen Predigerseminars 
Wittenberg nach 1945 von Peter Freybe. 
Zwei Darstellungen seien hier eingehen- 
der besprochen:

Im ersten Beitrag führt Volker Leppin 
die Brüchigkeit des seit dem 19. Jahr- 
hundert prägenden Bildes Luthers als 
Heldentypus vor Augen. Dem Bild des 
starken Heroen stellt L. einen ״Luther 
jenseits dieser tradierten Bilder“ (12) 
entgegen. Er räumt schonungslos mit 
Luther-Legenden auf, die den Helden- 
mythos befördern, indem er sie auf ih- 
ren historischen Wahrheitsgehalt und 
ihre Intention hin prüft. Ob Thesenan- 
schlag, Stotternheimer Bekenntnis oder 
das viel diskutierte ״Turmerlebnis“ -  in 
all diesen Fällen dekonstruiert L. das 
Bild Luthers als eines tatkräftigen, von 
seiner theologischen Einsicht beflügel- 
ten Mannes und findet statt dessen ei- 
nen ״schwachen Luther“ (19), der von 
Freunden und Gegnern zur theologi- 
sehen Konsequenz genötigt und so erst 
von den Zeitumständen zum Reformator 
gemacht wurde. Lediglich im ״Kairos“ 
(21) der Jahre 1520-1525 war Luther wirk- 
lieh ״Gestalter seiner Zeit“ (22). L.s Fazit: 
 Die Zeiten, in denen man meinte, dass״
große Männer Geschichte schrieben, ist 
vorbei -  wohl auch für die Kirchenge- 
schichte und die Person Martin Luthers.“ 
(24) Man findet hier eine Kurzfassung 
dessen, was L. in seiner 2006 erschiene- 
nen Lutherbiographie ausführt (vgl. im  
vorigen Heft dieser Zeitschrift S. 45-55). 
Mit seiner pointierten Interpretation 
bietet L. ein interessantes Gegenmodell 
zur immer noch verbreiteten Lutherglo- 
rifizierung, die das Fragmentarische in 
Luthers Leben nicht zu sehen vermag.
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reformatorischen Gutachter —mıt beidem . Ö.) Vor em Luther attestiert 1523 den
sind die Beteiligten, w1e Sch.s aDSCNHlıe- Gemeinden 1in Leisnig und Böhmen eın
en! Darstellung der weıteren Entwick- biblisches ec der Pfarrerberufung.
lungen zeigt, Ende nicht glücklich Die Ordination 1st deren USdruc und
geworden. er auf die berufende (Gemeinde be-

schränkt. Die grundsätzliche Gemeinde-
Arne Dembek bindung hat also programmatische Züge,

wandelt sich aber unter dem Einflu(ß D
litischer Pragmatik.

Aufs esehen: DIie Ordination
Martin Krarup: Ordination iın Wiıtten- vollzieht nicht mehr, sondern „bestä-
berg. Die Einsetzung ın das kirchliche tıgt die Berufung‘ Als Luther
Amt ın Kursachsen ZUK eit der Refor- 524/25 ach dem mifßglückten Versuch,
matıon, übingen: ohr jebeck 2007, persönlich die (GGemeinde rlamünde
ALLL; 354 ISBN 978-3-16-149256-3 VO  — ihrer Wahl Karlstadts als Pfarrer ab-
(Beiträge ZUr historischen eologie 141) zubringen, skeptischer über die eologi-

sche Urteilskra der Gemeinden en
Die Ordination mMag nıicht den „SIÖ- (81 erscheint ihm die Ordination als
ßen  € TIhemen der eologie zählen, S1e Bestätigung des biblischen Berufungs-
wird aber mıt grofßer Programmatik rechts Urc. menscnhlıiıche Instanzen. SO
diskutiert. Das zeigten zuletzt die Kon- agleren bei der Ordination Rörers die
Lroversen 1mM OAK KuD 51 2006] H.1) Wittenberger Instanzen Universität und
SOWI1eEe die einschlägigen KUD- Rat gemelinsam miıt dem Stadtpfarrer Bu-
Dokumente TVELKD 130, 2004; Ord- genhagen (94
nungsgemäfß berufen, Nun legt Vf. Da(ß die Ordination gleichwohl erst
seıne VON Dorothea Wendebourg betreu- zehn re danach für SallızZ Kursachsen

Dissertation VOI, die die geschichtliche geregelt wird, olg laut ebenfalls P -
Entwicklung der Ordination 1m Einzugs- litischer Pragmatik, denn Vor dem Augs-
gebiet der Wittenberger Reformatoren burger Reichstag hätte eın schwerer
rekonstruiert un! €1 neben den theo- Eingriff in die bischöfliche Jurisdiktion
logischen besonders deren politische un jegliche inigung m iıt den Altgläubigen
pragmatische Motive herausarbeitet. unmöglich emacht nach dem

Die Untersuchung widerspricht urch- Reichstag aber mu{fßte das mıit der Absage
WCS der Ihese, daß die evangelische die bischöfliche Jurisdiktion entstan-
Ordination erst mıt dem Aussterben dene „Machtvakuum“ nNneu efüllt
der noch ZU Tlestier geweihten ersten werden. Etliche der reformatorischen
(r eneration reformatorischer Amtsträ- alßnahmen 1M Zusammenhang mit der
DCI entstanden und darum wI1ie die TI1IEe- Ordination sind zufolge VOL diesem
sterweihe 1ne Bedingung für die Amts- Hintergrund sehen. Hierzu za die
übernahme sel1l (193 £.) 1elmehr kann Übertragung der Ikanonistisch 508 Kon-
Vf. neben der vermeintlich singulären fırmation der Ordinierten VO Bischof
Ordination eorg Rörers (1525) weıtere auf den Landesherrn, Wa 1535 1m Tla
Tu Beispiele wahrscheinlic machen des ernestinischen Kurfürsten VOrSCSC-
—  > bei denen saämtlich das We1l- hen 202 f.), nach einer These des Vf. aAb
hethema keine spielt. Im Sanzen 1539 für den albertinischen Landesteil
interpretieren die Wittenberger die rdi- Torgauer Hof OB Praxıs War
natıon nicht aufden Amtsträger, sondern tärker etablierte sich TEeUNC unter dem
auf die ih berufende Gemeinde hin (313 Einflu{fß Melanchthons und der Visitatio-
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u. ö.). Vor allem Luther attestiert 1523 den 
Gemeinden in Leisnig und Böhmen ein 
biblisches Recht der Pfarrerberufung. 
Die Ordination ist deren Ausdruck und 
daher auf die berufende Gemeinde be- 
schränkt. Die grundsätzliche Gemeinde- 
bindung hat also programmatische Züge, 
wandelt sich aber unter dem Einfluß po- 
litischer Pragmatik.

Aufs ganze gesehen: Die Ordination 
vollzieht nicht mehr, sondern ״bestä- 
tigt die Berufung“ (270). Als z. B. Luther 
1524/25 nach dem mißglückten Versuch, 
persönlich die Gemeinde Orlamünde 
von ihrer Wahl Karlstadts als Pfarrer ab- 
zubringen, skeptischer über die theologi- 
sehe Urteilskraft der Gemeinden denkt 
(81 f.), erscheint ihm die Ordination als 
Bestätigung des biblischen Berufungs- 
rechts durch menschliche Instanzen. So 
agieren bei der Ordination Rörers die 
Wittenberger Instanzen Universität und 
Rat gemeinsam mit dem Stadtpfarrer Bu- 
genhagen (94 f.).

Daß die Ordination gleichwohl erst 
zehn Jahre danach für ganz Kursachsen 
geregelt wird, folgt laut K. ebenfalls po- 
litischer Pragmatik, denn vor dem Augs- 
burger Reichstag hätte ein so schwerer 
Eingriff in die bischöfliche Jurisdiktion 
jegliche Einigung mit den Altgläubigen 
unmöglich gemacht (104), nach dem 
Reichstag aber mußte das mit der Absage 
an die bischöfliche Jurisdiktion entstan- 
dene ״Machtvakuum“ (203) neu gefüllt 
werden. Etliche der reformatorischen 
Maßnahmen im Zusammenhang mit der 
Ordination sind K. zufolge vor diesem 
Hintergrund zu sehen. Hierzu zählt die 
Übertragung der kanonistisch sog. Kon- 
firmation  der Ordinierten vom Bischof 
auf den Landesherrn, was 1535 im Erlaß 
des ernestinischen Kurfürsten vorgese- 
hen (202 f.), nach einer These des Vf. ab 
1539 für den albertinischen Landesteil 
am Torgauer Hof sogar Praxis war (295). 
Stärker etablierte sich freilich unter dem 
Einfluß Melanchthons und der Visitatio­

reformatorischen Gutachter -m it beidem  
sind die Beteiligten, wie Sch.s abschlie- 
ßende Darstellung der weiteren Entwick- 
lungen zeigt, am Ende nicht glücklich 
geworden.

Arne Dembek

Martin Krarup: Ordination in Witten- 
berg. Die Einsetzung in das kirchliche 
Amt in Kursachsen zur Zeit der Refor- 
mation, Tübingen: Mohr Siebeck 2007, 
XIII, 354 S. -  ISBN 978-3-16-149256-3 
(Beiträge zur historischen Theologie 141).

Die Ordination mag nicht zu den ״gro- 
ßen“ Themen der Theologie zählen, sie 
wird aber mit großer Programmatik 
diskutiert. Das zeigten zuletzt die Kon- 
troversen im ÖAK (KuD 51 [2006], H.l) 
sowie um die einschlägigen VELKD- 
Dokumente (TVELKD 130, 2004; Ord- 
nungsgemäß berufen, 2006). Nun legt Vf. 
seine von Dorothea Wendebourg betreu- 
te Dissertation vor, die die geschichtliche 
Entwicklung der Ordination im Einzugs- 
gebiet der Wittenberger Reformatoren 
rekonstruiert und dabei neben den theo- 
logischen besonders deren politische und 
pragmatische Motive herausarbeitet.

Die Untersuchung widerspricht durch- 
weg der These, daß die evangelische 
Ordination erst mit dem Aussterben 
der noch zum Priester geweihten ersten 
Generation reformatorischer Amtsträ- 
ger entstanden und darum wie die Prie- 
sterweihe eine Bedingung für die Amts- 
Übernahme sei (193 f.). Vielmehr kann 
Vf. neben der vermeintlich singulären 
Ordination Georg Rörers (1525) weitere 
frühe Beispiele wahrscheinlich machen 
(100-104), bei denen sämtlich das Wei- 
hethema keine Rolle spielt. Im ganzen 
interpretieren die Wittenberger die Ordi- 
nation nicht auf den Amtsträger, sondern 
auf die ihn berufende Gemeinde hin (313


